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Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 


als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 


Donnerſtag, den 16. April. 


Redaktion und Expedition: 


Lokal: Begebenheiten. 


F u n de. 


Am 9. d. M. fand die Frau Oderbein eine braune Börfe 


mit 7 Sgr. 8 


V 


Pf. 


eſchlagnahmen. 


Am 10. d. M. wurde eine Steuerkette mit polz. Beſchlag 
> belegt, weil der Nachweis des ehrl. Etwerbs darüber nicht ge⸗ 
führt werden konnte. ; 

Desgl. wurde am 13. d. M. ein grautuchener Mantel mit 
braunem Flanell gefüttert, und ein grauer Schaafpelz in polz. 
Beſchlag genommen. . 


Hiftorifche 
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Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die ſteinernen Tänzer. 


(Jortſetzung. ) 


5 3. i 
In der Mitte des Schloßhofes ſteht auf einem kleinen Erd⸗ 
wall noch heut zu Tage ein alter grauet breitet Thurm, 
Maria⸗Trauenburg genannt. Er iſt von viereckiger Ge⸗ 
ſtalt, und überragt nur um ein Geringes die anderen Gebäude 


des Schloſſes, 


welche ſich zuſammenhängend in drei Flügel von 


Weſten nach Oſten erſtrecken. — Während die andern Gebäude 
im dreißigjährigen Kriege durch die Zerſtörung der Feinde oder 
durch Feuersbrünſte mehrmals vernichtet, und neu wieder auf: 


gebaut worden 
übeig gebliebe 
wähnten Reli 


find, iſt er alein aus der Zeit unferer Erzählung 
n. Von feiner Zinne fpielten öfter in dem er: 
gionäftteite die Kanonen und Feldſchlangen der 


— Sechſter Jahrgang. 
Buchhandlung von Hei 


nrich Richter, Aldrechtsſtraße Nr. 11. 


Schweden oder Kaiſerlichen, jetzt deckt dieſelbe ein einfaches 
schlichtes Dach. Seine weite große Halle wird zur Aufbewah⸗ 
rung des Wildprets gebraucht, ſein übriger Ausbau aber iſt 
meiſt verfollen und gar nicht mehr benutzt. = : 

Wie heute noch, fo umgaben auch damals ſchon mächtige 
wilde Kaſtanienbäume ſeinen Fuß. An einem Fenſtet des obern Ge: 
maches lehnte der Italiener und ſtarrte unruhig hinab in den 
Schloßhof, in die ſpielenden und rauſchenden Wipfel der Baͤume. 
Hinter ihm war der Kleine bemüht, die wenigen bunten Hab⸗ 
ſeligkeiten und Getächſchaften, die er fo eben aus der Herberge 
des Städtchens auf ſeinem, vom Sturze lahmen Pferde hierher 
gebracht, in Ordnung zu ſtellen. Dabei plauderte er unauf⸗ 
hörlich von dem Glück, das fie hätten, anſtatt im elenden Gaſt⸗ 
hauſe, hier auf dem gräflichen Schloſſe ein ſolches Unterfommen 
zu finden. 7 . 

Sein Herr vernahm das unaufhötliche Geſchwätz nicht. 
Wilde düſtere Bilder jagten vor feinem Innern vorüber. Der 
ohnehin ſchon finſtte Ausdruck ſeiner Mienen wurde noch dü⸗ 
ſteret, daß der Zwerg ordentlich erſchrak, als er das Geſicht 
jetzt gegen ihn wandte und fein Treiben beobachtete. 

»Zu was das 24 ſogte er endlich. » Was kramſt Du un: 
fere Habfeligkeiten aus! Mach', daß Du fertig wirft, den Aus 
genblick pack Alles wieder zuſammen! ehe der Motgen graut, 
müſſen wit aus dieſem verwünſchten Schloffe fort fein, wo hin⸗ 
ein mein böſer Geiſt mich geführt hat. f 


Dem Zwerge blieb der Mund offen ſiber 
den unwillkommnen Befehl. inn Schachen : 


»Was ze frug er endlich, »Ihr wollt nicht hier bleiben, 


edler Here, und warum nicht? hier find wir endlich einmal zur 
Ruhe und zum Wohlleben eingezogen, und nun wollt Ihr mie: 
der ſtracks font. Thut's nicht, edler Herr, es geht Euch ja 


bier fo gut, und der Palaſt Eures Vaters, des edlen Marcheſe, 


könnte kaum ſtattlicher fein, als dieſe Burg. e 
»Wie ein Tiger ſprang der Fremde auf den Diener zu, packte 
und ſchüttelte ihn gtimmig, während feine Blicke ſcheu nach 


den Ecken des Gemachs rollten, als wollten ſie ſich überzeugen, 


daß auch weiter keine lebende Seele dies Wott gehört. 


. 
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Pas quin'le ſchrie er dann, »ſieh ich erwürge Dich, 
Schuft von einem Knecht, wenn Du nos einmal wagſt, das 
Wort über Deine Lippen zu loffen hier in dieſen Mauern, es 
könnte mein Verderben ſein! Wage es nicht mehr, mich ſo zu 

nennen, bis ich es Dir ſelbſt wieder gebiete, der Name muß 
todt und begraben fein für Dich; jetzt bin ich der reiſende Doctor 
Ottavio Torrino, und kein Anderer, verſtehſt Du mich? 
Hölle und Teufel, wenn Du es wagteſt, und ein Wort plau⸗ 
derſt!l« — \ 
2 hob die geballte Hand; nur mit Mühe machte ſich äch⸗ 
zend der Kleine von der Fauſt des Zornigen los. 

„ Jeſus Maria le ſtammelte er, wie Ihr auch gleich fo 
ouftraufen könnt! Das verſteht ſich doch von ſelbſt, daß ich 
Euch nicht den Marchefe 
am allerwenigſten hier, wo Ihr es gar nicht wollt, obgleich es 
Euch doch nach Fug und Recht zukömmt. Nein, Herr, da 
kennt Ihr mich wahrhaftig ſchlecht! Zope hättet, beim heiligen 
Jacob, meinem Schutzpatron! keinen Diener finden können, 
der mehr ſchweigſam wäre, als ich. Nein, edler Marcheſe, bei 
allen Heiligen! ich ſag' es keiner menſchlichen Seele, daß Ihr 
der — — 4 

2 Unerttägliche Kreaturlæ rief der Andere, indem er von 
Neuem Miene machte, ihn zu züchtigen — »Sprichſt Du noch 
ein einziges Wort, fo renn' ich Die meinen Dolch in den Leib! 


Pasquillino, Du kennſt mich, bei meinem Zorn! — Jetzt thu, 


wie ich Dir befohlen, und mache, daß Du fertig wirſt mit dem 
Zuſammenpacken. Ich will lieber Ales im Sud laſſen, 
als ' noch eine Stunde länger in dieſen Mauetn zubrins 

W . . 
a Er trat wieder ans Fenſter und ſchaute hinab durch die 
Wipfel der Bäume auf den Schloßplatz, während ſich der 
Kleine ſeufzend und brummend an die befohlene Arbeit 
machte. — 5 £ 

Von dem Eingang des Schloßhofs her ertönte jetzt Horner: 

klang in luſtigen Fanfaren. Auf ſchnaudendem Schimmel 
ſprengte eine junge Dame im Reilkleide, mit wogendem Feder⸗ 
baret auf den braunen Locken, vor das Portal des Schloſſes, 
und ein Troß von Jägern und Dienern folgten ihr. Eilig ſprang 
der Stallmeiſter vom Roß und hielt ihr den Bügel, während 
der alte Graf ihr oben zum Fenſter freundlich herabwinkte. 
Jetzt wandte die Dame zufällig das Geſicht nach der Seite des 
Thurms, ſo doß der oben Lauſchende ihre vollen Züge zu ſehen 
vermochte. Wie feſt gebannt und verzückt hingen feine Blicke 
an dieſen. Große braune Augen ſchauten feſt und ſtolz unter 
den zu einem Diadem gewundenen dunklen Locken hervor, vers 
führeriſch leuchtend und üppig begehrend, aber doch wieder fo 
ernſt und gebietend zurückſcheuchend. Das Ge ſicht war mehr 
oval, die Lippen wie im ſüßen Schmachten aufgeworfen und 
nach dem heißen Kuß begehrend; um die ſeingebildete Naſe aber 
lag der ſchalfgezogene Einſchnüt von Spott und Launenhaftig⸗ 
keit. Die Geſtalt war hoch und eben mäßig, aber mehr einer 
Venus gehötend, in üppigen Wölk ungen und Wellinien in all' 
ihren einzelnen Theilen. 

Sie warf die Zügel ihres Roſſis und den Jagdſpeer einem 
Junker zu, ſchmollte auf ihn, daß er beide nicht geſchickt ge⸗ 


inen gnädigen Herrn nennen werde, 


nug fing, und ſprang, 
Stufen der Treppe hinauf, 
gen kam. 


“ 
ohne feinen Arm anzunehmen, die 
dem Vater zu, welcher ihr entge⸗ 


Noch eine lange Zeit bingen die Blicke des Welſchen unver 


wandt an der Pforte, durch welche ſie ihm entſchwunden war; 

ein flüchtiges Roth hatte feine Wangen gefärbt, die Verände⸗ 

rung in ſeinen Zügen verkündete die Auftegung ſeines Innern. 

Dann holte er tief them und wandte ſich zu ſeinem Diener, 

1 den Jägern durch ein anderes Fenſter zugeſchaut 
(Fortſetzung folgt.) 


— 


Beobachtungen. 


Wohnungs- Annehmlichkeiten. 


Wer nichts beſigt, der iſt geboren, 
Das iſt beim Zieh 'n gar ſchön und gut; 
Der Sachen Menge macht nur Sorgen: 
„Gebt Achtung!“ heißt's, „ſeid auf der Huth, 
Sonſt geht gar Vieles Euch zu ſchanden, 
Und Manches kommt Euch gar abhanden!“ 


So iſt's! — drum trug ich auf dem Leibe 

Mein ganzes Gut mit mir herum. 

Kein Stuhl war meln, kein Bett, beilelbe, 

Wozu mir das, meint' ich, warum 
Sollt' ich damit mich wohl befaſſen? 
Wo ſollt' ich al? den Trödel laſſen? 


Ein Zimmerchen ſoll mir genügen, 

Das find’ ich überall möblürt. 

So wurde von mir mit Vergnügen 
Die Straßen auf und ab ſpaziert, 

en Zimmer für mich aufzuſpüren, 

Und — 


laſſe mich, lieber Leſer, in proſaiſcher Kürze fortfahren: 

Miethzettel gab's vor hundert Thüten. - 

Aufgeſchaut, Nro. 1. g hi 

In der Strickſtraße. »Meinetmegen!« dachte ich. Müde 
bereits von vielem vergeblichen Treppenſteigen, beſchloß ich, mie 
das Zimmer zu beſehen, und wäre es irgend nur behaglich zu 
miethen. War ich doch immer nur für einen Monat ü den. 
Das Zimmer war gut, und lag im zweiten Steck. Mochts im 
Zimmer eine verſchloſſene Thür, hinter welcher ein dito Cham: 
bregarniſt hauſ'te. 
— mit gleichviel, erlitt ich nur in meinem Studium als wohl⸗ 
promovirter Doktor der Weltweisheit keine Störung, denn ich 
hatte mit vorgenommen, den mir ſehr benörhigten Stein der 
Weiſen eiligſt zu ergründen. Ich zog ohne große Umftände 
de ſſelben Tages ein, und, ermüdet von den heutigen Strapa⸗ 
zen des Zimmerbeſehens, machte ich es mir ſoglich bequem, um 


* 


Oo ein guter oder ein ſchlimmer Nachbar? 


— —— — — —ĩů 
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auf dem weichen Sopha ein gemüthliches Mittagsſchlaͤfchen zu 
halten. Kaum aber hatte mich Morpheus ſanft umſchlungen, 
kaum begann ich im Reiche det Träume herumzuſpazieren, da 
riſſen mich Töne, die aus dem Nebenzimmer zu mit herüber⸗ 
dröhnten, aus meinem ſüßen Schlummer, — Töne, wie fie 
nur ein Kuppel heulender Köter heivorzubringen vermag, Töne, 
die Herz und Ohren zerfleiſchten, Töne, welche gänzliche Taud⸗ 
heit als eine Wohlthat des Himmels erſcheinen ließen. Ich 
ſprang ouf, um mich nach ihrem Urheber zu erkundigen. Der 
Satan ſelber mußte es fein. Nichts weniger. Mein würdiger 
Here Nachbar, ein möſſiger Suitier, ſpürte zu feinem Heil 
und meinem Unglück den Beruf in ſich, das Waldhorn ohne 
Lebrmeiſter fo eilig aͤls möglich zu erlernen. Ich hielt es eine 
halbe Stunde mit wahrem Heldenmuth aus, dann riß aber der 
Faden meiner Geduld, denn es war kein Ende des muſikaliſchen 
Gräuels abzuſehen. Ich eilte hinter; alle meine Vernunft⸗ 
gründe alle Ausbrüche des Zorns glitten ab an dem Gleichmuthe 
des ſataniſchen Horniſten. » Jeder könne, meinte er, din 
ſeinem Zimmer thun, was ihm beliebe, und ich könne fehr zu⸗ 
frieden ſrin, daß er für je bt ſeine Uebungen nicht auch bei 


nachtſchlafender Zeit fortſetze. Ich begriff mit Entſetzen, daß 


hier nichts zu thun ſei; Gott ſtehe mir bei, dachte ich beim 
Weggehen. Hate er ſchon viel geübt, fo übte er jetzt erſt recht, 
und war er eiſt einmal im Zuge, fo durfte ich ficher darauf rech⸗ 
nen, daß er das teufliſche Waldhorn halbe Tage lang nicht 
von dem verwünſchten Munde brachte. 

Mit meinem Studium aber war es vorbei. Es blieb mir 
nichts übrig, als bei den erſten zu mit herüberheulenden Tönen 
eiligſt und ſchleunigſt die Flucht zu ergreifen, und wich indeß, 
Gott weiß, wo, herumtreiben. » Den heilloſen, gottverdamm⸗ 
ten Hornvirtuoſen mußt Du chikaniten le dacht ich, aber wie 
und auf welche Art? darüber zerdrach ich mir den Kopf. Da 
beſuchte mich ein Freund in Geſellſchaft feines Pudels. Halb 
weinend und zitternd vor Aerger, ſchüntele ich mein Herz vor 
ihm aus, Rath erheiſchend in ſothaner Bedrängniß. Der Fall 
war ſchwierig. Horch, da begann eben wieder das infernaliſche 
Horn. Solo im Nebenzimwer, fo laut, als wäre es in dem 
meinigen. Mit leiblichen Ohren hört der Freund den muſika⸗ 
liſchen Jammer, und dekam plötzliches Bauchgrimmen. Mehr⸗ 
bemeldeter Pudel aber ſpitzte die Ohren, lief ängſtlich bin und 
ber, ſtellte ſich endlich an die Thür des Hornblaſers, hob den 
Kopf doch in die Höhe, und begann in köſtlicher, hört ergotz⸗ 
licher Uebereinſtimmung mit jenen Tönen, ein ſo jämmerlich 
heulendes Lamentoſo, daß wir, als Auditorium, trotz allen 
Aergers, in ein lautes Gelächter ausbrachen. i 

Der Hornbläſer ſchien zu ſtutzen, und pauſirte richtig zwei 
Takte. Letzteres that auch der Pudel. Bold aber ging der Tanz 
wieder les, die Töne des Hornes erklangen wo möglich noch 
ſchreckbarer, und mit ihnen in verſchiedenen Variationen, die 
orligate Begleitung des Hundes. Jener ließ nicht nach, dieſer 
eben fo wenig, und ſo entſtand ein Duett, deſſen Harmonie 
allerdings im Stande war, den Teufel aus der Hölle zu jagen, 

um wie viel meht eiſt einen Doktor der Philoſophie. — Meine 
Philoſopbie aber war nun rein am Ende. Da fiel mir ein Ge⸗ 
danke ein: 


e. 


we. 


A Fieund le fprah ich, >teihe mir Deinen Pudel bis zum 
Eiſten des nächſten Monats, damit es meinem muſikaliſchen 
Nachbar an würdiger Begleitung zu ſeinen Vorträgen niemals 
fehle, wenigſtens, ſo lange ich hier hauſe. Dein Pudel ſei bis 
dahin mein Racheengel. « 
Und ſo geſchah es. 
ſündliche Luſt an ſothaner vermeintlicher Rache, doch mein 
nachbarlicher, ſtandhafter Prinz ließ ſich durch nichts anfechten. 
Das Concert war jetzt um eine Stimme vermehrt. Bei den 
eiſten Tönen feines Inſttumentes ſpitzte mein Pudel jedesmal 
die Ohren, winſelte, und intoniite ſogleich aus allen Kräften 
mit. Die Angſt wor ihm anzufehen, die ihm die Töne des Hor⸗ 
nes einjagten. — Wenn aber Solches nicht einmal ein Pudel 
aushält, fo war es nicht zu verwundern, wenn wich beim täg⸗ 
lichen Anhören bemeldeten Teufels⸗Conzerts endlich wilde Ver⸗ 
zweiflung ergriff, und ich mit Zurücklaſſung meiner votausbe⸗ 
zahlten Miethe ſchon in der zweiten Woche meines Hierſeins, 
ſammt dem geliehenen Pudel eiligſt die Flucht nahm, um mie 
ein anderes mödlittes Zimmer, — fo Gott will, mit beffern 
Umgebungen zu ſuchen. B. 


Anfänglich hatte ich wiklich meine 


Scheinbare Widerſprüche. 


„Weine nicht länger, nur fröhlichen Muth! 

Denn im Geheimen iſt Liebchen Dir gut.“ 
Aber weswegen 

Quälen mich denn ihre Launen ſo ſehr? 

Macht ſie durch Kälte das Leben mir ſchwer? 
„Eben deswegen!“ 


Wer ſich 'nen Pfenning zu ſtehlen erkühnt, 

Nimmt man's genau, hat den Galgen verdlent. — 
Aber weswegen 

Kommt an den Galgen ſo Mancher nicht mal 

Der Milllonen von Pfenningen ſtahls 
„Eben deswegen!“ 


Frau Macgareth' und ihr Ehekumpan 

Brächten die Tochter ſo gern an den Mann. — 
Aber weswegen 

Rathen die Aeltern dem Madchen nun wohl, 

Daß es von Männern ſich fernhalten ſoll? 
„Eben deswegen!“ 


Jeder verehrt, wie proſaiſch er ſei, 

Schiller und Göthe mit heiliger Scheu. — 
Aber weswegen 

Sind fie in unſrer Leihbibliothek 

Dennoch beſtäubter, als manche Schartek'? 
„Eben deswegen!“ d 


Von den Bewerbern, die Fannd umknle' a, 
Scheint ihr dei Weitem der Dümmfte Ccispin. — 
Aber weswegen 
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Nimmt fie nach langer, bedächtiger Wahl 
Dennoch den dummen Criſpin zum Gemahl? 
„Eben deswegen!“ 


Heilig betheuert der Advokat Till, 

Daß er der Bürgerſchaft Beſtes nur will. — 
Aber weswegen 

Hetzt' er zu jenem Prozeſſe fte dann, 

Den fie mit großem Verluſte — gewann? 
„Eben deswegen!“ 


Schüler des homöopatiſchen Lichts, 
Hahnemann, hellen jetzt Kranke durch Nichts. — 
Aber en 
Traut das ungläubige Menſchengeſchlecht 
Dennoch den Wunderdoktoren nicht recht? 
„Eben deswegen!“ 


— Freunde, wie hat Euch mein Liedchen ergötzt! 
Sagt mir's aufrichtig! — „Paſſabel bis jetzt. 
Aber weswegen 
Haſt Du die Leier bei Seite gethan, 
G'rad, als Dein Lied uns zu reizen begann? 
Eben deswegen! W. A. 


— 


Blicke in die Vorzeit. 


Eigenthümliche Lehenspflichten in Großbritanien. 


König Heinrich VIII. übergab im 33. Jahre feiner Regle⸗ 
rung dem George Talbot, Grafen von Shrewsbury, das Klo⸗ 
ſter Wolkſop in der Grafſchaft Nottingham mit allen feinen 
Dependenzen als Lehen. Dafür waren George Talbot und 
feine Erben verpflichtet, am Kıönungstage einen Handſchuh für 
die techte Hand des Könige zu liefern und, ſo lange er an die⸗ 
ſem Tage das Scepter hielt, ſeinen rechten Arm zu ſtützen. 
Mit dieſen Laſten war, als Vergötigung, eine jährliche Rente 
von 23 Pfo. 5 Sh. und einem halben Penny verbunden. Dies 


‚sen Feudaldienſt reklamirten und vollzogen die Erben George 


Talbot's, als Jacob II. den Thron beſtieg. Desgleichen voll⸗ 
zog ihn bei Georg's III. Krönung der ſehr ehrenwerthe Ch öirles, 
Marquis von Buckingham, als Repräſentant des Herzogs von 
Notfok und Eigenthüwers von Workfop. 

Am Krönungstage Jacod's II. teklimitte der Herr des Nits 
tergutes Heyden in Eſſer, als Eigenthümer der einen Hälfte 
dieſes Gutes, das Privilegium, dem Könige das Waſchdecken 
und die Waſſerkanne, als Eigenthümer der andern Hälfte aber 
das fernere Privilegium, Seiner Mojeſtät das Handtuch Über: 
reichen zu dürfen. Man geſtand ihm nur Letzteres zu. Der 


Herr des Ritter⸗Lehnes Bartolohe zu Addington (Giafſchaft 
Surrey) teklamitte das Privilegium, ein Aepfel Compot für die 
Königliche Tafel bereiten zu dürfen. Es wurde ihm bewilligt; 
er ließ das Compot aber — vermuthlich, weil er nichts von 
der Kochkunſt verſtand — durch den Mun koch des Königs bes 


eiten, und begnügte ſich damit, ſeldiges mit eigenen Händen 


zu ſerviren. Dazu waren keine Vorſtudien nöthig. 

Im 41. Regierungsjahre Eduard's III. erhielt Johanna, 
die Gemahlin William Leſton's, das Rittergut Overcall bei 
Addington, unter der Verpflichtung, am Krönungstage fünf 
Waffeln zu backen und ſolche St. Majeſtät zu reichen. 

Bel Gelegenheit der Krönung Incob's II. machte der Bes 
figer des Rittergutes Liſton in Eſſex Anſpruch auf das Privile⸗ 
gium, für den König und die Königin Waffeln zu backen und 
diefelten an der Tafel zu ſerviten. Außerdem reklamitte er die 
zum Backen der Waffeln nöthigen Utenſilien aus Silber und an: 
derem Metalle, ſo wie auch die nöthigen Ingredienzien und eine 
vollſtaͤndige Uniform für ſich ſelbſt und zwei Gehülfen. 

(Beſchluß folgt.) 


— 


Verzeichniß don Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getauft. 
Bei St. Eliſabeth. 

Den 9. April: d. Bäckermſtr. G. Rösler T. — Den 11.: d. 
Riemermſtr. B. Bährge S. — d. Lithograph u. Steindruckerlbeſiger 
G. Hedwig S. — d. Schneidermftr. Ch. Haaſe S. — d. Tuchmacher⸗ 
Mſtr. F. Jungfer T. — d. Extrapoſt⸗Wagenmeiſter F. Baumgart S. 
d. Maurergeſ. G. Schwarz T. — d. Schneidergef. A. Meier T. — 
d. Braugeh. C. Vleweg S. — d. Kellner W. Melzer T. — d. Haus⸗ 
Halter G. Schwarzer S. — d. Ferlgäitner in Schmiedefeld G. Kante 
DB u 8 ia ai Se in Schmiedefeld Ch. Grieſch T. — 

„Frei Erbſaß in nis G. Geisler T. — d. Hä r 
G. Beran T. — 1 unchl. T. — Karsten in Maniern 
Bei St. Maria Magdalena. 85 

Den 8. April: 1 unehl. T. — Den 12.: d. Kurzwaarenh. F. 
Scupin T. — d. Auscultator G. Springer T. — d. Tiſchlergef. 1 
Walter T. — d. Schneidergeſ. K. Rınıder T. — d. Kutſcher K. 
Georg T. — d Tagarb. K. Schottmann S. — 4 unchl. T. — 2 uns 
hl. S. — Den 13.: d. Korbmachermſtr. A. Martin S. — 

Bei 11,000 Jungfrauen. 
Den 7. April: d. Ziergärtner F. Hirt X. — Den 11.: Ein uns 
ehl. S. — Den 12.: d. Maurergeſ. C. Engert T. — d. Tagarb. 
Cy. Sack TL. ° 


A m e i ge. 


Geſang und Guitorten- Unterhaltung heute um 3 Uhr im 
Zahn fen Garten⸗Saale. Näheres durch die Zettel. 
Geſchwiſter Kittel. 


— 
Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnadends) zu dem Preife vo unt 
Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sr, und wird für dieſen Prets durch die beauftragten oe erh e Sa 


handlung und die damit beauftragten Commiifion 


N re in der Provinz beforgen diefes Biatt bei wöchentlicher Abli 1 r. das 
‚ tat von 39 Nummern, fo wie alle Königl. Poſt⸗ Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Versendung 10 18 ae, — zur 


